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Sommerbibelschule	2020	
„Wunschbilder	von	christlicher	Gemeinschaft“	(12.08.20)	

Text	aus:	Bonhoeffer,	Gemeinsames	Leben	
	
Ein	Christ	kommt	zum	andern	nur	durch	Jesus	Christus.	Unter	den	Menschen	ist	Streit.	„Er	5 
ist	 unser	 Friede“	 (Eph.	 2,14)	 sagt	 Paulus	 von	 Jesus	 Christus,	 in	 dem	 die	 alte	 zerrissene	
Menschheit	eins	geworden	ist.	Ohne	Christus	ist	Unfriede	zwischen	Gott	und	den	Menschen	
und	 zwischen	 Mensch	 und	 Mensch.	 Christus	 ist	 der	 Mittler	 geworden	 und	 hat	 Frieden	
gemacht	mit	Gott	und	unter	den	Menschen.	Ohne	Christus	kennten	wir	Gott	nicht,	könnten	
wir	 ihn	 nicht	 anrufen,	 nicht	 zu	 ihm	 kommen.	Ohne	 Christus	 aber	 kennten	wir	 auch	 den	10 
Bruder	nicht	und	könnten	nicht	zu	ihm	kommen.	Der	Weg	ist	versperrt	durch	das	eigene	Ich.	
Christus	 hat	 den	 Weg	 zu	 Gott	 und	 zum	 Bruder	 freigemacht.	 Nun	 können	 Christen	
miteinander	 in	 Frieden	 leben,	 sie	 können	 einander	 lieben	 und	 dienen,	 sie	 können	 eins	
werden.	Aber	 sie	können	 es	auch	 fortan	nur	durch	 Jesus	Christus	hindurch.	Nur	 in	 Jesus	
Christus	sind	wir	eins,	nur	durch	ihn	sind	wir	miteinander	verbunden.	Er	bleibt	in	Ewigkeit	15 
der	einzige	Mittler.	(…)	Wir	gehören	zu	ihm,	weil	wir	in	ihm	sind.	Darum	nennt	uns	die	Schrift	
den	 Leib	 Christi.	 Sind	wir	 aber,	 ehe	wir	 es	wissen	 und	wollen	 konnten,	mit	 der	 ganzen	
Gemeinde	in	Jesus	Christus	erwählt	und	angenommen,	so	gehören	wir	auch	miteinander	in	
Ewigkeit	 zu	 ihm.	 Die	 wir	 hier	 in	 seiner	 Gemeinschaft	 leben,	 werden	 einst	 in	 ewiger	
Gemeinschaft	bei	 ihm	sein.	Wer	 seinen	Bruder	ansieht,	 soll	wissen,	daß	er	ewig	mit	 ihm	20 
vereinigt	sein	wird	in	Jesus	Christus.	Christliche	Gemeinschaft	heißt	Gemeinschaft	durch	und	
in	 Jesus	Christus.	Auf	dieser	Voraussetzung	 ruht	alles,	was	die	Schrift	 an	Weisungen	und	
Regeln	für	das	gemeinsame	Leben	der	Christen	gibt.		
	
„Von	der	brüderlichen	Liebe	aber	ist	nicht	not,	euch	zu	schreiben;	denn	ihr	seid	selbst	von	25 
Gott	gelehrt,	euch	untereinander	zu	lieben	…	wir	ermahnen	euch	aber,	liebe	Brüder,	daß	ihr	
noch	völliger	werdet“	(1.	Thess.	4,9f.).	(…)	Was	Gott	an	uns	tat,	das	waren	wir	nun	unserm	
Bruder	schuldig.	Je	mehr	wir	empfangen	hatten,	desto	mehr	konnten	wir	geben,	und	je	ärmer	
unsere	Bruderliebe,	desto	weniger	lebten	wir	offenbar	aus	Gottes	Barmherzigkeit	und	Liebe.	
So	 lehrte	uns	Gott	selbst,	einander	so	zu	begegnen,	wie	Gott	uns	 in	Christus	begegnet	 ist.	30 
„Nehmet	euch	untereinander	auf,	gleich	wie	euch	Christus	aufgenommen	hat	zu	Gottes	Lobe“	
(Röm.	15,7).		
	
Von	 hier	 aus	 lernt	 nun	 der,	 den	 Gott	 in	 ein	 gemeinsames	 Leben	 mit	 andern	 Christen	
hineingestellt	 hat,	was	 es	 heißt,	 Brüder	 zu	 haben.	 „Brüder	 im	Herrn“	 nennt	 Paulus	 seine	35 
Gemeinde	(Phil.	1,14).	Bruder	ist	einer	dem	andern	allein	durch	Jesus	Christus.	Ich	bin	dem	
andern	ein	Bruder	durch	das,	was	Jesus	Christus	für	mich	und	an	mir	getan	hat;	der	andere	
ist	mir	zum	Bruder	geworden	durch	das,	was	Jesus	Christus	für	ihn	und	an	ihm	getan	hat.	
Daß	wir	allein	durch	Jesus	Christus	Brüder	sind,	das	ist	eine	Tatsache	von	unermeßlicher	
Bedeutung.	Also	nicht	der	ernste,	nach	Bruderschaft	verlangende,	fromme	Andere,	der	mir	40 
gegenübertritt,	ist	der	Bruder,	mit	dem	ich	es	in	der	Gemeinschaft	zu	tun	bekomme;	sondern	
Bruder	ist	der	von	Christus	erlöste,	von	seiner	Sünde	freigesprochene,	zum	Glauben	und	zum	
ewigen	Leben	berufene	Andere.	Was	einer	als	Christ	 in	sich	 ist,	 in	aller	 Innerlichkeit	und	
Frömmigkeit,	 vermag	 unsere	 Gemeinschaft	 nicht	 zu	 begründen,	 sondern	 was	 einer	 von	
Christus	her	ist,	ist	für	unsere	Bruderschaft	bestimmend.	Unsere	Gemeinschaft	besteht	allein	45 
in	dem,	was	Christus	an	uns	beiden	getan	hat,	und	das	ist	nicht	nur	im	Anfang	so,	so	daß	im	
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Laufe	der	Zeit	noch	etwas	anderes	zu	dieser	unserer	Gemeinschaft	hinzukäme,	sondern	es	
bleibt	so	in	alle	Zukunft	und	in	alle	Ewigkeit.	Gemeinschaft	mit	dem	Andern	habe	ich	und	
werde	ich	haben	allein	durch	Jesus	Christus.	Je	echter	und	tiefer	unsere	Gemeinschaft	wird,	
desto	 mehr	 wird	 alles	 andere	 zwischen	 uns	 zurücktreten,	 desto	 klarer	 und	 reiner	 wird	
zwischen	uns	einzig	und	allein	Jesus	Christus	und	sein	Werk	lebendig	werden.	Wir	haben	5 
einander	nur	durch	Christus,	aber	durch	Christus	HABEN	wir	einander	auch	wirklich,	haben	
wir	uns	ganz	für	alle	Ewigkeit.		
	
Das	gibt	allem	trüben	Verlangen	nach	Mehr	von	vornherein	den	Abschied.	Wer	mehr	haben	
will,	als	das,	was	Christus	zwischen	uns	gestiftet	hat,	der	will	nicht	christliche	Bruderschaft,	10 
der	 sucht	 irgend	 welche	 außerordentlichen	 Gemeinschaftserlebnisse,	 die	 ihm	 anderswo	
versagt	 blieben,	 der	 trägt	 in	 die	 christliche	 Bruderschaft	 unklare	 und	 unreine	Wünsche	
hinein.	 An	 eben	 dieser	 Stelle	 droht	 der	 christlichen	 Bruderschaft	 meist	 schon	 ganz	 am	
Anfang	die	allerschwerste	Gefahr,	die	innerste	Vergiftung,	nämlich	durch	die	Verwechslung	
von	 christlicher	 Bruderschaft	 mit	 einem	 Wunschbild	 frommer	 Gemeinschaft,	 durch	15 
Vermischung	des	natürlichen	Verlangens	des	frommen	Herzens	nach	Gemeinschaft	mit	der	
geistlichen	 Wirklichkeit	 der	 christlichen	 Bruderschaft.	 Es	 liegt	 für	 die	 christliche	
Bruderschaft	 alles	 daran,	 daß	 es	 vom	 ersten	 Anfang	 an	 deutlich	 werde:	 ERSTENS,	
CHRISTLICHE	 BRUDERSCHAFT	 IST	 KEIN	 IDEAL,	 SONDERN	 EINE	 GÖTTLICHE	
WIRKLICHKEIT.	ZWEITENS,	CHRISTLICHE	BRUDERSCHAFT	IST	EINE	PNEUMATISCHE	UND	20 
NICHT	EINE	PSYCHISCHE	WIRKLICHKEIT.1	
	
Unzählige	Male	ist	eine	ganze	christliche	Gemeinschaft	daran	zerbrochen,	daß	sie	aus	einem	
Wunschbild	 heraus	 lebte.	 Gerade	 der	 ernsthafte	 Christ,	 der	 zum	 ersten	 Male	 in	 eine	
christliche	Lebensgemeinschaft	gestellt	ist,	wird	oft	ein	sehr	bestimmtes	Bild	von	der	Art	des	25 
christlichen	Zusammenlebens	mitbringen	und	zu	verwirklichen	bestrebt	 sein.	Es	 ist	 aber	
Gottes	 Gnade,	 die	 alle	 derartigen	 Träume	 rasch	 zum	 Scheitern	 bringt.	 Die	 große	
Enttäuschung	über	die	Andern,	über	die	Christen	im	allgemeinen	und,	wenn	es	gut	geht,	auch	
über	uns	selbst,	muß	uns	überwältigen,	so	gewiß	Gott	uns	zur	Erkenntnis	echter	christlicher	
Gemeinschaft	führen	will.	Gott	läßt	es	aus	lauter	Gnade	nicht	zu,	daß	wir	auch	nur	wenige	30 
Wochen	 in	 einem	 Traumbild	 leben,	 uns	 jenen	 beseligenden	 Erfahrungen	 und	 jener	
beglückenden	Hochgestimmtheit	hingeben,	die	wie	ein	Rausch	über	uns	kommt.	Denn	Gott	
ist	nicht	ein	Gott	der	Gemütserregungen,	sondern	der	Wahrheit.	Erst	die	Gemeinschaft,	die	
in	 die	 große	 Enttäuschung	 hineingerät	 mit	 all	 ihren	 unerfreulichen	 und	 bösen	
Erscheinungen,	 fängt	 an	 zu	 sein,	 was	 sie	 vor	 Gott	 sein	 soll,	 fängt	 an,	 die	 ihr	 gegebene	35 
Verheißung	 im	Glauben	zu	ergreifen.	 Je	bälder	die	Stunde	dieser	Enttäuschung	über	den	
Einzelnen	 und	 über	 die	Gemeinschaft	 kommt,	 desto	 besser	 für	 beide.	 Eine	Gemeinschaft	
aber,	die	eine	solche	Enttäuschung	nicht	ertragen	und	nicht	überleben	würde,	die	also	an	
                                                             
1	Dazu	schreiben	die	Herausgeber	G.	L.	Müller	und	A.	Schönherr	(Bonhoeffer,	Gemeinsames	Leben,	1987,	32.	
Aufl.	 2018,	 Gütersloh,	 22f.):	 „Das	 Gegensatzpaar	 ‚pneumatisch-psychisch‘	 entspricht	 der	 paulinischen	
Entgegenstellung	von	Pneuma	(Geist)	und	Sarx	(Fleisch).	Es	geht	um	ein	Handeln	aus	Gottes	Gnade	und	Geist	
im	Unterschied	zu	einer	Ausrichtung	menschlichen	Handelns	und	Verstehens	am	Geist	einer	sich	Gott	und	
seiner	 Ordnung	 entgegensetzenden	 Welt.“	 An	 einer	 anderen	 Stelle	 schreibt	 Bonhoeffer	 selbst	 zu	 dieser	
Unterscheidung:	 „Weil	 christliche	Gemeinschaft	 allein	 auf	 Jesus	 Christus	 begründet	 ist,	 darum	 ist	 sie	 eine	
pneumatische	 und	 nicht	 eine	 psychische	 Wirklichkeit.	 Sie	 unterscheidet	 sich	 darin	 von	 allen	 andern	
Gemeinschaften	schlechthin.	Pneumatisch	=	„geistlich“	nennt	die	Heilige	Schrift,	was	allein	der	Heilige	Geist	
schafft,	der	uns	Jesus	Christus	als	Herrn	und	Heiland	ins	Herz	gibt.	Psychisch	=	„seelisch“	nennt	die	Schrift,	was	
aus	den	natürlichen	Trieben,	Kräften	und	Anlagen	der	menschlichen	Seele	kommt.“	(Ebd.	27).	



 3 

dem	Wunschbild	festhält,	wenn	es	ihr	zerschlagen	werden	soll,	verliert	zur	selben	Stunde	
die	 Verheißung	 christlicher	 Gemeinschaft	 auf	 Bestand,	 sie	 muß	 früher	 oder	 später	
zerbrechen.	 Jedes	 menschliche	 Wunschbild,	 das	 in	 die	 christliche	 Gemeinschaft	 mit	
eingebracht	wird,	hindert	die	echte	Gemeinschaft	und	muß	zerbrochen	werden,	damit	die	
echte	 Gemeinschaft	 leben	 kann.	Wer	 seinen	 Traum	 von	 einer	 christlichen	 Gemeinschaft	5 
mehr	liebt	als	die	christliche	Gemeinschaft	selbst,	der	wird	zum	Zerstörer	jeder	christlichen	
Gemeinschaft,	und	ob	er	es	persönlich	noch	so	ehrlich,	noch	 so	ernsthaft	und	hingebend	
meinte.		
	
Gott	haßt	die	Träumerei;	denn	sie	macht	stolz	und	anspruchsvoll.	Wer	sich	das	Bild	einer	10 
Gemeinschaft	 erträumt,	 der	 fordert	 von	 Gott,	 von	 dem	 Andern	 und	 von	 sich	 selbst	 die	
Erfüllung.	Er	tritt	als	Fordernder	in	die	Gemeinschaft	der	Christen,	richtet	ein	eigenes	Gesetz	
auf	 und	 richtet	 danach	 die	Brüder	 und	Gott	 selbst.	 Er	 steht	 hart	 und	wie	 ein	 lebendiger	
Vorwurf	 für	 alle	 andern	 im	 Kreis	 der	 Brüder.	 Er	 tut,	 als	 habe	 er	 erst	 die	 christliche	
Gemeinschaft	zu	schaffen,	als	solle	sein	Traumbild	die	Menschen	verbinden.	Was	nicht	nach	15 
seinem	Willen	geht,	nennt	er	Versagen.	Wo	sein	Bild	zunichte	wird,	sieht	er	die	Gemeinschaft	
zerbrechen.	So	wird	er	erst	zum	Verkläger	seiner	Brüder,	dann	zum	Verkläger	Gottes	und	
zuletzt	zu	dem	verzweifelten	Verkläger	seiner	selbst.	Weil	Gott	den	einzigen	Grund	unserer	
Gemeinschaft	schon	gelegt	hat,	weil	Gott	uns	längst,	bevor	wir	in	das	gemeinsame	Leben	mit	
andern	Christen	eintraten,	mit	diesen	zu	einem	Leibe	zusammengeschlossen	hat	 in	 Jesus	20 
Christus,	 darum	 treten	 wir	 nicht	 als	 die	 Fordernden,	 sondern	 als	 die	 Dankenden	 und	
Empfangenden	in	das	gemeinsame	Leben	mit	andern	Christen	ein.	Wir	danken	Gott	für	das,	
was	er	an	uns	getan	hat.	Wir	danken	Gott,	daß	er	uns	Brüder	gibt,	die	unter	seinem	Ruf,	unter	
seiner	Vergebung,	unter	seiner	Verheißung	leben.	Wir	beschweren	uns	nicht	über	das,	was	
Gott	uns	nicht	gibt,	sondern	wir	danken	Gott	für	das,	was	er	uns	täglich	gibt.	Und	ist	es	nicht	25 
genug,	was	uns	gegeben	ist:	Brüder,	die	in	Sünde	und	Not	mit	uns	unter	dem	Segen	seiner	
Gnade	dahingehen	und	leben	sollen?	Ist	denn	die	Gabe	Gottes	an	irgend	einem	Tage,	auch	in	
den	 schwierigen,	 notvollen	 Tagen	 einer	 christlichen	 Bruderschaft	 weniger	 als	 dies	
unbegreiflich	Große?	Ist	denn	nicht	auch	dort,	wo	Sünde	und	Mißverstehen	das	gemeinsame	
Leben	belasten,	ist	nicht	auch	der	sündigende	Bruder	doch	immer	noch	der	Bruder,	mit	dem	30 
ich	 gemeinsam	unter	 dem	Wort	 Christi	 stehe,	und	wird	 seine	 Sünde	mir	 nicht	 zu	 immer	
neuem	Anlaß,	dafür	zu	danken,	daß	wir	beide	unter	der	einen	vergebenden	Liebe	Gottes	in	
Jesus	Christus	leben	dürfen?	Wird	so	nicht	gerade	die	Stunde	der	großen	Enttäuschung	über	
den	Bruder	mir	unvergleichlich	heilsam	sein,	weil	sie	mich	gründlich	darüber	belehrt,	daß	
wir	beide	doch	niemals	von	eigenen	Worten	und	Taten,	sondern	allein	von	dem	einen	Wort	35 
und	der	einen	Tat	leben	können,	die	uns	in	Wahrheit	verbindet,	nämlich	von	der	Vergebung	
der	Sünden	in	Jesus	Christus?	Wo	die	Frühnebel	der	Traumbilder	fallen,	dort	bricht	der	helle	
Tag	christlicher	Gemeinschaft	an.	
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